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P R O B L E M E  D E R  E N E R G I E P O L l t i K

Ztcei Dinge sind es, die unsere Energiepolitik richtunggebend beeinflussen: erstens die 
strukturelle Änderung, die sich in einer fortschreitenden Wandlung der Energieformen, 
der Verdrängung der Primärenergien durch Edelenergien niedergeschlagen hat, und zwei­
tens die gemeinsame Energiepolitik, d ie  sich durch den Beitritt Großbritanniens zur Euro­
päischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl ermöglichen lassen wird. Diese beiden grund­
legenden Themen werden in den folgenden Abhandlungen dargestellt. Der Wandel vom  
Einsatz der Primärenergien zu  den Edelenergien hat die traditionelle Vorherrschaft 
der Steinkohle nicht beeinträchtigen können. Noch völlig fragwürdig ist der Zeitpunkt des 
technischen und rationellen Einsatzes der Atomenergie, die vielleicht eine gradweise Frei­
setzung des energiewirtschaftlichen Rohstoffes Steinkohle bringen könnte. Wichtig ist aller­
dings, daß  w ir die Chance einer gemeinsamen Energiepolitik nicht ungenutzt Vorbeigehen 
lassen, denn Großbritannien ist neben der Bundesrepublik und den EW G-Partnem das 
einzige europäische Land, das in bedeutendem Maße über den Rohstoff Kohle verfügt. Das 
ist besonders wichtig für den Fall, daß  d ie amerikanische Kohle nicht mehr im bisherigen 
Ausmaß importiert werden kann. Wir müssen den Rohstoff Kohle schonen, den w ir auch 
in Zukunft dringend benötigen werden und desseii Abbau noch Reserven für die Ratio­
nalisierung bietet.

Der Strukturwandel in der Energiewirtschaft
Prof. Dr. TheodorjWessels, Köln

Die jüngste W andlung der Energiewirtschaft liat 
wohl nidit zuletzt die Aufmerksamkeit der öffent- 

lidikeit auf sidi gelenkt, weil der Energiesektor in 
unserer Volkswirtschaft Jahrzehnte hindurdi über­
wiegend tedinisdie Probleme aufgeworfen hat. Dage­
gen w ar seine w irtsdiaftlidie Struktur — verglidien 
mit der anderer W irtsdiaftszweige —  relativ kon­
stant. Sidierlidi erklärt sidi diese Stabilität zu einem 
Teil aus der Aufgabe, die der Energiewirtsdiaft in 
unserer Volkswirtsdiaft zufällt. Sie stellt der W irt­
sdiaft Licht, Kraft und W ärme zur Verfügung, die für 
die Durchführung aller Produktionsakte benötigt wer­
den. Eine Verdrängung der Energie, wie sie oft ältere 
Industriezweige im Laufe der Entwicklung bedroht, 
ist daher sdion technisch nidit möglidi.

VERÄNDERUNGEN IM ENERGIESEKTOR 

D a s  V o r d i i n g e n  v o n  G a s  u n d  E l e k t i l z i t ä t

Allerdings ergaben sidi innerhalb des Energiesektors 
Veränderungen als Folge des seit einigen Jahrzehn­
ten beobachteten Vordringens der sog. Edelenergien 
Gas und Elektrizität.

Diese Veränderungen lösten auch wirtschaftspolltische 
Diskussionen aus. Der Aggregatzustand beider Enier- 
giearten m adit den Aufbau eigener Transportsysteme 
in Form von Leitungen notwendig, für deren Anlage

öffentlicher Verkehrsraum  in Ansprudi genommen 
werden muß. Dazu ist nach dem geltenden W egeredit 
eine Konzession erforderlidi; die Bedingungen für 
deren Erteilung und die Auswirkungen der Konzes­
sion auf die M arktstellung der mit ihr ausgestatteten 
Unternehmen haben in der Energiewirtsdiaft früher 
als in anderen W irtschaftszweigen Monopolprobleme 
und insbesondere Fragen der Preiskontrolle aufge­
worfen.

Das Vordringen der Edelenergien 
in der Bundesrepublik

Gasaufkommen der
Jah r G esam tstrom verbrauch O rts- und

in M rd. kW h K okereigasw irtsdiaft 
in M rd. Nm*

1930
1950
1961

17,2
'28,9

45,4

2,9
15,3
28,2

Aber diese Entwidclung bedrohte nidit die dominie­
rende Stellung der Steinkohle. Sie war zu Beginn des 
Industrialisierungszeitalters die eigentliche Basis der 
gesamten Energieversorgung geworden, und sie be­
hauptete sich auch, nadidem Gas und Elektrizität eine 
starke M arktposition erlangt hatten. Das Vordringen 
der beiden sog. Edelenergien veränderte zwar die 
Stellung der Steinkohle innerhalb der Energiewirt­
sdiaft, indem sie in weiten Bereidien des Endenergie-
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verbraudis durdi das Gas und die Elektrizität ver­
drängt wurde. Sie behielt jedodi ihre Bedeutung im 
Rahmen der gesamten Energiewirtsdiaft, da die Erzeu­
gung von elektrisdier Energie und Gas weitgehend 
auf Steinkohlenbasis erfolgte. Insbesondere in Deutsdi­
land verm odite die Steinkohle ihre Stellung u. a. 
audi deshalb zu behaupten, weil w ir nur über be­
sdieidene W asserkräfte für die Gewinnung von Elek­
trizität verfügen.

Anteil der Stromerzeugung aus Wasserkraft
(in V.)

Jah r am Primär- 
eneig ieverb iaud i

an der 
B ruttostrom erzeugung

1929
1950
1961

1,2 
2,6 
2,9 »)

20,9
19.4
10.4

*) EinsdilieBlidi S trom im porte aus W asserkraftanlagen.

Z n n a l i m e  d e s  M 1 n e r a 1 6 1 v e i  b r a n c h s

Die traditionelle Struktur der Energiewirtsdiaft wan­
delt sidi in der Gegenwart vor allem durdi das Auf­
treten  neuer Energieträger, die die Stellung der 
Steinkohle zu gefährden vermögen. Besonders stark 
w irkt sidi das Vordringen des Heizöls aus, das bei 
der Verarbeitung des Erdöls in den Raffinerien an­
fällt. A ngesidits der wadisenden M otorisierung und 
der dadurdi bedingten Erhöhung des V ergaserkraft­
stoffbedarfs stieg der Raffinerieausbau in den letzten 
Jahren sprunghaft an. So sind in Deutsdiland — wie 
audi in anderen westeuropäisdien Industriestaaten — 
sehr bedeutende Raffineriekapazitäten entstanden. Sie 
haben die Erzeugung von Heizöl aus deutsdien Pro­
duktionsstätten rasdi wadisen lassen (1950; 0,5 Mill. t, 
1961; 17,4 Mill. t), zumal die neuen Raffinerien auf 
die Gewinnung eines sehr hohen Heizölanteils an der 
Gesamtausbringung ausgeriditet sind. Darüber hinaus 
fallen bei der M ineralölverarbeitung Raffinerie- und 
Flüssiggas an, die nur zum Teil für den Eigenver- 
braudi der Raffinerien benötigt werden. Der über­
wiegende Teil steht für die öffentlidie Gasversor­
gung zur Verfügung und ist für die Entwidclung des 
Gassektors von großer Bedeutung.

Die Zunahme des M ineralölverbraudis ist in den 
letzten Jahrzehnten für den Umbau des gesamten 
Energiesektors in  Deutsdiland diarakteristisdi gewor­
den. W ährend im Jahre 1950 der Anteil des Heizöls 
am gesamten Endenergieverbraudi nur 1,2 Vo betrug, 
ist er bis zum Jahre 1961 auf 17,6 Vo gestiegen. Bis­
her w ar aber der V erbraudi an Heizöl in Deutsdi­
land nodi niedriger als in anderen industriellen Län­
dern W esteuropas.

Vergleidi des Heizölverbraudis 
am Endenergieverbraudi 1960

Land A nteil in Vo

B undesrepublik
F rankreid i
N iederlande
Ita lien

14.0 
15,4 
21,3
28.1

D i e  R o l l e  d e s  E r d g a s e s

Eine untergeordnete Rolle spielt in unserer Energie­
w irtsdiaft nodi das Erdgas, dessen Vordringen in 
anderen Ländern in den letzten Jahrzehnten eine 
abermalige Strukturwandlung des Energiesektors her­
vorgerufen hat. Der A nteil des Erdgases an der Ener­
gieversorgung ist bei uns nodi sehr besdieiden (0,3 Vo 
des Prim ärenergieverbraudis). W ahrsdieinlidi dürfte 
es jedodi möglidi sein, die Erdgaserzeugung aus hei- 
misdien Vorkommen erheblidi zu steigern.

Zudem vermögen w ir heute nodi n id it zu übersdiauen, 
inwieweit die sehr bedeutenden Erdgasvorkommen 
Algeriens künftig an der deutsdien Energieversorgung 
m itwirken werden. Das gleidie gilt für das Erdgas, das 
in  jüngster Zeit in den Niederlanden entdeckt wurde. 
Sidier ist jedenfalls, daß zum mindesten die Vorräte 
Algeriens audi bei starker Entwidclung der nordafri- 
kanisdien W irtsdiaft den Bedarf dieses Raumes über­
steigen. Unklar ist allerdings, wann und vor allem zu 
w eldiem  Preis das algerisdie Erdgas in Europa, ins­
besondere in der Bundesrepublik, verfügbar sein 
wird. Solange die zwedcmäßigste A rt des Gastrans­
portes nadi Europa nodi n id it geklärt ist, bleibt die 
Frage der Verwendung von Erdgas offen. Aus allen 
diesen Gründen vermögen w ir die künftige Bedeu­
tung des Erdgases für die deutsche Energieversorgung 
heute nodi nicht zu beurteilen.

ERWEITERTE SUBSTITUTIONSMÖGLICHKEITEN

Das Erdöl und seine Derivate sowie das Erdgas ver­
mögen den Energiesektor um so m ehr zu verändern, 
als der größte Teil des gesamten Energiebedarfs nidit 
zwangsläufig einem Energieträger zufällt. So muß 
z. B. im M ontansektor bei den in der Bundesrepublik 
verwendeten Verfahren Koks für die Eisengewinnung 
verwendet werden, in der Liditversorgung entschei­
den sich die H aushalte regelmäßig für die Elektrizität, 
Der Bereich der Energieverwendung, der nicht der 
Substitution unterliegt, ist nach den Feststellungen 
der Energie-Enquête begrenzt (1961 rd. 35 bis 40 Vo 
des Endenergieverbrauchs). In weiten Teilen der W irt­
schaft kann vor allem der W ärmebedarf durdi mehrere 
Energieträger gedeckt werden. Daher werden die 
Substitutionsmöglichkeiten durch das Aufkommen der 
neuen Energiearten erweitert. Sie sind Konkurrenten 
der traditionellen Energieträger jedoch nicht nur auf 
der letzten Stufe des Energieverbrauchs, der End­
energiestufe, indem z. B. der H aushalt Heizöl statt 
Koks nachfragt, sie vermögen vielm ehr auch bei der 
Gewinnung von Sekundärenergie die Kohle zu erset­
zen. So kann z. B. elektrische Energie mit Hilfe von 
Heizöl sta tt w ie bisher von Kohle erzeugt werden.

Für die Verwendung der einen oder anderen Ener­
gieart werden aber auf lange Sicht Preisunterschiede 
maßgebend sein, d. h. es wird der Energieträger nach­
gefragt, der eine bestimmte W ärmemenge billiger zu 
liefern vermag als ein anderer. Im Haushalt mögen 
allerdings oft Präferenzen die Entscheidung für eine
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bestimmte Energieart mitbestimmen, durch sie aber 
werden — jedenfalls zur Zeit nodi — im Substitu­
tionsprozeß die jüngeren Energien gegenüber den 
älteren begünstigt, da der V erbraudier im allgemei­
nen die neuen Energiearten bevorzugt.

D i e  A u s w i r k u n g e n  d e r  K o s t e n -  
u n d  P r e 1 s r e 1 a 1 1 o n e n

Für den Verlauf des Substitutionsprozesses ist es 
wesentlich, daß das Heizöl und im allgemeinen audi 
das Erdgas zu den heutigen Preisen durdiweg eine 
kostengünstigere Versorgung mit Energie ermöglidien 
als die traditionellen Energiearten. Bleiben die gegen­
wärtigen Preisrelationen für lange Zeit gültig und 
wird das Angebot der neuen Energieträger nicht 
durch w irtsdiaftspolitisdie Maßnahmen begrenzt, so 
werden diese nidit nur eine etwaige, nadi voller Aus­
nutzung der herkömmlichen Energievorkommen auf­
tretende Lüdce sdiließen, sondern audi die Beiträge 
der Steinkohle an der Deckung des Energiebedarfs 
sinken lassen.

Da auch Sekundärenergien auf der Basis von M ineral­
ölderivaten gewonnen werden können, w erden die 
Kosten- bzw. Preisrelationen zwisdien Steinkohle und 
Heizöl sidi auch in der Elektrizitäts- und Gaserzeu­
gung auswirken und die M arktposition der Stein­
kohle abermals schwädien. Die Gaswirtsdiaft würde 
ihre bisherige Absatzsituation w esentlidi verbessern, 
wenn sie die bisherigen Gewinnungsverfahren durch 
Vergasung und Entgasung von Steinkohle zurüdc- 
drängen und größere Erdgasmengen einsetzen könnte. 
Dazu kommt nodi, daß im Zuge des M ineralölver­
arbeitungsprozesses eine allerdings begrenzte Menge 
an Raffineriegas anfällt, die für den Eigenbedarf der 
Raffinerien nicht benötigt wird und daher der öffent- 
lidien Gasversorgung zur Verfügung steht.

Z u k t t n i t l g e  B e d e u t u n g  d e r  S t e i n k o h l e

So hat die jüngste Entwicklung die Stellung der 
Steinkohle erheblidi verschlechtert; ihre zentrale 
Stellung als Basis der Energieversorgung ist gefähr­
det. Trotzdem ist nadi allen zur Zeit feststellbaren 
Entwidilungstendenzen zu erwarten, daß audi in der 
Zukunft die Steinkohle eine große Bedeutung für die 
Deckung des Energiebedarfs besitzen wird. W enn 
nicht neue, heute nodi nidit erkennbare Faktoren die 
Entwidclung bestimmen werden, so dürften in den 
kommenden Jahren nidit so große Mengen der neuen 
Energieträger zur Verfügung stehen, daß auf die 
Verwendung von Steinkohle verziditet w erden kann.

Selbst wenn dann nur Raffinerien gebaut werden, die 
auf die Gewinnung eines möglichst hohen Heizöl­
anteils ausgelegt sind, setzen dodi die Absatzdiancen 
für die übrigen bei der M ineralölverarbeitung anfal­
lenden Produkte — vor allem für die sog. weißen 
Produkte — der Ausdehnung der Raffineriekapazi­
täten Grenzen. Die gesamte Erzeugung an Raffinerie­
produkten aller A rt w ird voraussiditlidi n id it so

stark ansteigen,. daß eine Heizölproduktion erreidit 
wird, die ausreidit, die Steinkohle aus allen Konkur- 
renzbereidien völlig zu verdrängen.

Dazu kommt, daß der V erbraudi von Steinkohle in 
bestimmten Erzeugungsbereidien technisch zwangs­
läufig ist. Das gilt weitgehend für den Koksverbraudi 
der Hodiöfen, für die Erzsinterung und die Kalk- 
sdiaditöfen. Für einen anderen, nidit unbeträditlidien 
Teil der Kohlenförderung dürfte durdi langfristig 
festgelegte Planungen der Zedienkraftwerke die Ver­
wendung von Steinkohle in der Elektrizitätserzeu­
gung gesidiert sein.

D i e  S t e l l u n g  
d e s  d e u t s c h e n  S t e i n k o h l e n b e r g b a u s

Diese Beteiligung der Steinkohle an der Deckung 
unseres Energiebedarfs sidiert aber nodi n id it die 
Erhaltung des deutsdien Steinkohlenbergbaus, da an 
unserer Energieversorgung seit einigen Jahren außer 
der deutschen audi die am erikanisdie Kohle beteiligt 
ist. Die W ettbewerbsfähigkeit der Importkohle ist zu 
einem w esentlidien Teil durdi die Entwidclung der 
Fraditen entstanden. Die Mehrzahl der Sachverstän­
digen erw artet für die kommenden Jahre eine jeden^ 
falls nidit so starke Erhöhung der Frachtraten, daß 
die am erikanisdie Steinkohle ihre W ettbewerbsfähig­
keit auf den europäischen M ärkten wieder einbüßt. 
Da ferner der Kostenvorsprung der amerikanischen 
Steinkohle im Bereidi der Förderung voraussiditlidi 
audi in der Zukunft fortbestehen wird, ist für einen 
langen Zeitraum mit einem Angebot am erikanisdier 
Steinkohle auf deutsdien M ärkten zu redinen, falls 
nicht politisdie Maßnahmen den Import dieser Kohle 
verhindern.

N id its ' aber spridit dafür, daß im nächsten Jahrzehnt 
die Importkohle aus den USA in beliebigen Mengen 
zur Verfügung stehen wird, es sei denn, daß die Ab­
satzchancen auf europäisdien M ärkten eine erheb­
liche Ausdehnung der Bergbaukapazitäten in den 
USA anregen würden — eine Expansion, die ange­
sichts der unsicheren M arktsituation in Europa wohl 
kaum zu erw arten ist. Im anderen Falle aber ist die 
für den Export verfügbare Menge am erikanisdier 
Steinkohle begrenzt, und um sie konkurrieren mit der 
Bundesrepublik die anderen europäisdien Industrie­
staaten.

Vor allem aber darf nidit übersehen werden, daß der 
deutsche Bergbau noch erhebliche Rationalisierungs­
reserven besitzt, wenn audi über ihr Ausmaß Mei­
nungsverschiedenheiten unter den Sachverständigen 
herrschen. Im allgemeinen wird heute eine Erhöhung 
der gegenwärtigen Sdiichtleistung unter Tage um 
mindestens 40 bis 50 Vo als in jedem Falle erreidibar 
angesehen. Inwieweit sidi allerdings die Rationali­
sierungsmaßnahmen nominell in der Kostenredinung 
des Bergbaus auswirken werden, hängt in erster 
Linie von der Entwicklung der Bergarbeiterlöhne ab.
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da der deutsdie Steinkohlenbergbau audi nadi Aus­
nutzung aller neuen tedinisdien M öglidikeiten ein 
arbeitsintensiver W irtsdiaftszweig bleiben wird, in 
dem der Anteil der Löhne an den Gesamtkosten sehr 
hodi sein dürfte.

Dennodi braudien die A bsatzdiancen der deutsdien 
Steinkohle nidit pessim istisdi beurteilt zu werden. 
Im Rahmen der Energie-Enquête wurde erredinet, daß 
bei der erw arteten Verdoppelung des Sozialproduktes 
bis 1975 sid i die Steinkohlenförderung in ungefähr 
ihrer gegenwärtigen Höhe zu behaupten vermag, falls 
die bestehenden wirtsdiaftspoHtiscben Maßnahmen 
zugunsten der Steinkohle nidit aufgegeben werden.

AUSWIRKUNGEN DES ENERGIEWIRTSCHAFTLICHEN 
STRUKTURWANDELS AUF DEN AUSSENHANDEL

Der Strukturwandel der Energiewirtsdiaft w irkt sidi 
audi im deutsdien Außenhandel aus. Früher be- 
sdiränkten sidi die energiew irtsdiaftlidien Außenhan- 
delsverfleditungen im w esentlidien auf den inner- 
europätsdien A ustausdi von Kohle; die Länder mit 
größeren Kohlevorkommen exportierten Steinkohle, 
während die anderen — sofern sie n id it über sehr 
bedeutende W asserkräfte verfügten — eine passive 
Bilanz im Energieaußenhandel besaßen. In der Gegen­
w art ist Deutsdiland — wie die anderen europäischen 
Staaten mit ähnlidiem W irtsdiaftsaufbau — ein Ener­
gieimportland geworden, während unser Land früher 
einen erheblidien Ausfuhrübersdiuß an Energie auf­
wies. Zwar wäre es technisdi möglidi, die Kohlen­
erzeugung in W estdeutsdiland bei sehr hohen Kosten 
je  zusätzlidi geförderter Tonne Kohle nodi erheblidi 
auszudehnen, aber eine soldie Entwicklung fordern 
selbst die W irtschaftspolitiker nidit, die dem deut­
schen Steinkohlenbergbau auch für die Zukunft eine 
Vorzugsstellung sidiern wollen: w ir müßten dann 
eine solche Erhöhung der Energiekosten hinnehmen, 
daß sidi unsere W ettbewerbsposition gegenüber 
anderen Ländern m erklidi versdileditern  würde.

Gehen wir aber von der heutigen Steinkohlenförderung 
aus oder redinen wir für die nächste Zeit sogar mit 
einer mäßigen Erhöhung, so würde sdion ein beschei­
denes Anwachsen unseres Sozialproduktes und die 
dadurdi bedingte Ausdehnung des Energieverbraudis 
unsere Abhängigkeit von Energieimporten erheblidi 
vergrößern. Die bisherige Ausnutzung der heimi­
sdien Energievorkommen reicht bereits in der Gegen­
w art nidit aus, um die Nachfrage voll zu befriedigen. 
Die Energien, die wir bereits heute zur Ergänzung 
unseres heimisdien Energieaufkommens verwenden 
(Erdöl, überseeische Steinkohle, in w eiterer Zukunft 
wohl auch Erdgas), stammen zum großen Teil aus 
überseeischen Gebieten, mit denen der Außenhandel 
nicht selten nach anderen handelspolitisdien Grund­
sätzen geregelt wird als der W arenaustausdi in 
Europa.

ALTERNATIVE DER WIRTSCHAFTSPOLITIK 
AUF DEM ENERGIESEKTGR

Angesidits dieser Entwicklungstendenzen zeidinen 
sich deutlidi die Grenzen ab, innerhalb derer die 
W irtschaftspolitik auf die Gestaltung der deutschen 
Energiewirtschaft einzuwirken vermag. Sie kann die 
Beteiligung der neuen, meist importierten Energie­
träger an der Energieversorgung auf die Bedarfsquote 
beschränken, die nach optim aler Ausnutzung der 
heimischen Energiequellen nodi zu dedcen ist. In die­
sem Falle w ürde den neuen Energiearten die Rolle 
zufallen, eine Bedarfslücke zu sdiließen. Die W irt­
sdiaftspolitik kann aber auch — genau umgekehrt — 
den heimisdien Energieträgern nur den A nteil an der 
Energieversorgung einräumen, der ihnen im offenen 
Wet'tbeweilj mit den konkurrierenden Energieimpor­
ten zufällt.

Zwisdien diesen beiden Extremen sind viele Lösun­
gen denkbar, die sich einer weltwirtsdiaftlichen Ar­
beitsteilung oder aber einem nationalwirtschaftlidien 
Kurs der Energiepolitik nähern. Da der größte Teil 
der neuen Energiearten direkt oder indirekt impor­
tiert wird, bedeutet die Festlegung eines Kurses der 
Energiewirtsdiaftspolitik gleidizeitig audi eine Ent­
scheidung über die Einfuhr von Energien. Jeder Ver­
sudi, die M arktstellung der heimisdien Energien mit 
politischen M itteln zu verbessern, führt zwangsläufig 
zu irgendweldien Maßnahmen, die den Absatz der 
eingeführten Energien in unserem W irtsdiaftsraum 
ersdiw eren — indem sie die Importe verteuern oder 
aber ihre Menge kontingentieren.

S i c h e r h e i t  d e r  E n e r g i e v e r s o r g u n g  
d u r c h  I n t e r n a t i o n a l e  Z u s a m m e n a r b e i t

W enn eine volle Deckung unseres Energiebedarfs aus 
heimisdien Quellen n id it erreidibar ist, so ist es nidit 
möglidi, die Sidierheit der Energieversorgung durdi 
politisdie Maßnahmen zu erreidien, die sidi nur auf 
das Gebiet der Bundesrepublik beziehen, überdies 
ist es wenig sinnvoll, nur einen Sektor der Volks­
wirtsdiaft so aufzubauen, daß er allen Sidierheits- 
ansprüdien genügt. Auf zahlreidien anderen Gebie­
ten, die für unsere nationale Existenz von größter 
Bedeutung sind, ist die Abhängigkeit von auslän­
dischen Einfuhren noch größer als in der Energie­
wirtsdiaft.

W ürde die W irtsdiaftspolitik dem Streben nadi 
Sidierheit untergeordnet, so müßte sie nicht nur in 
der Bundesrepublik, sondern in allen westeuropäisdien 
Staaten das Steuer der gesamten Handelspolitik 
herumwerfen. Ein solcher Kurswedisel steh t aber 
nirgendwo zur Erörterung, schon deshalb nicht, weil 
er zu einer erheblidien Versdilechterung des Lebens­
standards der Bevölkerung führen müßte. Das Sidier- 
heitsproblem kann für die gesamte w estlidie W elt 
nur nodi gemeinsam gelöst werden; Sidierheit muß 
durdi eine enge wirtschaftlidie Verbindung der w est­
lichen Staatenwelt erreidit werden.
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P r o t e k t i o n i s m u s  
o d e r  m o d i f i z i e r t e r  W e t t b e w e r b ?

Eine Reihe von W irtschaftspolitikern fordern aber im 
Namen der Sicherheit einen Schutz der heimischen 
Energieerzeugung, um wenigstens den Einfuhrbedarf 
an Energie und damit den Devisenbedarf zu be­
grenzen. Sie weisen darauf hin, daß durch eine 
möglichst große inländische Energieproduktion die 
Schwierigkeiten der Deviseßbeschaffung verm indert 
werden können. Der Volkswirt muß aber stets darauf 
aufmerksam machen, daß ein Passivum der Zahlungs­
bilanz für ein Land niemals schicksalhaft ist. In jeder 
wirtschaftlichen Situation ist es möglich, durch V er­
änderung des Devisenkurses, durch Maßnahmen der 
inneren Geld-, Preis- oder Einkommenspolitik die 
Zahlungsbilanz zu aktivieren. Der Protektionismus, 
der mit dem Argum ent des Devisenmangels arbeitet, 
ist besonders gefährlich, weil er oft verhindert, daß 
Maßnahmen ergriffen werden, durch die -eine A kti­
vierung der Zahlungsbilanz erreicht werden kann.

Immerhin ist es diskutabel, bei w irtsdiaftspolitischen 
Entscheidungen gewissen Unsicherheiten über die 
künftige Angebotssituation Rechnung zu tragen. Zwar 
ist die Behauptung, daß die Erdölvorräte in abseh­
barer Zeit erschöpft sein werden, nicht beweisbar. 
Objektive Untersuchungen haben vielm ehr gezeigt, 
daß die Jah r für Jah r neu entdeckten Ö lvorräte be­
trächtlich Über den geförderten Mengen liegen. Sicher­
lich aber vermögen wir heute nicht alle für die Zu­
kunft wichtigen Entwicklungsfaktoren richtig zu beur­
teilen. Sollten sich die Erzeugungsmöglichkeiten und 
damit die Angebotspreise der neuen Energieträger 
ungünstiger gestalten, als heute angenommen werden 
kann, so würde die Bedeutung der deutschen Stein­
kohle für unsere Energieversorgung in entsprechen­
dem Ausmaße wachsen.

Angesichts der Ungewißheit über die künftige Ent­
wicklung spricht vieles dafür, den W ettbewerb der 
Energiearten untereinander mit wirtschaftspolitischen 
Mitteln in begrenztem Umfange zu modifizieren. So 
könnte man diskutieren, ob nicht eine bestimmte 
Gruppe von Zechen durch gezielte Maßnahmen ge­
schützt werden soll, da wir heute noch nicht mit voller 
Sicherheit erkennen können, welche Zechen langfristig 
als volkswirtschaftliche Grenzbetriebe anzusehen sind. 
Ein globaler Schutz irgendeiner Energieart aber ist 
m. E. in keiner W eise gerechtfertigt. Daher sollten

Schutzmaßnahmen so gestaltet werden, daß der W ett­
bewerb der verschiedenen Energiearten untereinander 
durch sie nicht völlig gelähmt wird. W ir haben ein 
vitales Interesse daran, zu erfahren, zu welchen Prei­
sen die verschiedenen Energieträger die deutsche 
Volkswirtschaft mit Licht, Kraft und W ärme versor­
gen können. Die Bedeutung der Energiekosten darf 
in keiner W eise bagatellisiert werden, indem man 
aut den geringen Anteil der Energiekosten an den 
gesamten Erzeugungskosten der meisten Produkte 
hinweist. Die häufig durchgeführten Vergleiche über 
die Höhe der Energiekosten gegenüber den anderen 
Kostenarten sind trügerisch. Für die W ettbewerbs­
fähigkeit der einzelnen W irtschaftszweige in Volks­
wirtschaften mit ähnlichem Produktionsaufbau sind 
oft selbst geringe Kostendifferenzen entscheidend. 
Gewiß kann die W irtschaftspolitik die Rahmenbedin­
gungen des W ettbewerbs verändern, aber sie darf 
den W ettbew erb — wenn sie ihn als Ordnungsinstru­
ment verw enden will ■— keinesfalls so beschränken, 
daß die verschiedenen Energiearten nicht mehr in der 
Lage sind, ihre Leistungsfähigkeit unter Beweis zu 
stellen.

UNGEWISSE ENTWICKLUNGSCHANCEN DER KERNENERGIE

Ein Faktor bleibt jedoch in jeder Entwicklungsanalyse 
der Energiewirtschaft zur Zeit noch ungeklärt; die 
künftige Rolle der Atomenergie. Ihre technische Ent­
wicklung ist noch in vollem Gang, und über die Kosten 
der Kernenergie kann gegenwärtig nur gesagt wer­
den, daß diese nach Meinung wohl aller Sachverstän­
digen noch beträchtlich gesenkt werden können. Wann 
aber die Konkurrenzfähigkeit mit der sog. konven­
tionellen Energieerzeugung erreicht wird, ist noch 
völlig ungewiß. Die in den w esteuropäisdien Staaten 
— mit Ausnahme von Großbritannien — zur Zeit im 
Aufbau befindlichen Atomkraftwerke sind gewiß nicht 
groß genug, um eine wesentliche V eränderung der 
Angebotskonstellation in der Energiewirtschaft her­
beiführen zu können. Für die weitere Zukunft ist 
aber noch nicht abzusehen, w ie sich eine stärkere 
Beteiligung der A tomenergie auf die Stellung der 
herkömmlichen Energieträger auswirken wird. Diese 
Ungewißheit über die Entwicfclungschanoen der Kern­
energie macht eine Analyse der künftigen Struktur 
der Energiewirtschaft und der möglichen Formen einer 
wirtschaftspolitischen Einflußnahme auf diesem Teil­
gebiet unserer Volkswirtschaft in hohem Maße un­
sicher.
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